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Sehr geehrte Redaktion! 

Aus meinem Buch „Mord im Rombergpark“ (Grafit, 1993) sende ich Ihnen den Bericht des 

Dortmunders Willi Gau (Jg. 1923), der leider nicht mehr lebt. Aber der Bericht dürfte für Sie 

interessant sein: 

 

Was geschah außerhalb der Kerkerwände von Hörde? Willi Gau, damals ein 22jähriger junger 

Mann aus dem Dortmunder Norden, berichtet, wie sich auch ohne Kenntnis von Widerstand und 

Verfolgung Opposition gegen den Krieg bis in die letzten Kriegswochen hinein regte. 

„Obwohl mein Vater gesagt hatte: Geh nicht, war ich Kriegsfreiwilliger. Ich war begeistert. Da 

kamen Offiziere zu uns zur Schule, wir hatten ja keinen Unterricht mehr, sondern es war 

Wehrmachtsunterricht. Ich war dann Offiziersanwärter. Und nach zwölf Wochen Grundausbildung 

und acht Tagen Dienst - da hatte ich es schon satt. Und trotzdem haben sie mich hier in Dortmund 

zum Offizierslehrgang geschickt. Dann waren wir draußen, und da hat uns wohl der Russe 

überrascht. Und da blieb nur eins: Abhauen. Und dann der ganze Rückzug - ungeordnet. Wie sind 

wir da gelaufen! Verwundet stand ich vor einem russischen Panzer, und da hab ich zum ersten mal 

gesagt: Krieg ist Wahnsinn. Dann bin ich ins Lazarett gekommen. Ich kam nicht mehr zu meiner 

Einheit, sondern ins Feldlazarett und dann nach Wien. Das war Anfang August ‘44, Ende Juli bin 

ich verwundet worden. Ende August bin ich dann wieder entlassen worden, nach Hause. Und dann 

sollte ich mich wieder melden in der Kaserne in Heesen hier bei Hamm. 

Danach bin ich nicht mehr rausgefahren. Da hab ich gesagt, es ist sowieso Ende. Und dann hörten 

wir ja auch, dass der Ami in der Zwischenzeit gelandet ist. Was ich machte, war mehr 

Abenteurertum. Ich sagte mir, da draußen, da verreckst Du sowieso. Mein Vater sagte: Überleg dir 

das, die kriegen dich. Ich sag: Warum, die Amis sind doch bald hier. Und dann kam im Winter das 

Malheur mit den Ardennen, wo wir im Westen noch einmal gegen die Amis einen Gegenangriff mit 

vorübergehendem Erfolg machten. 

In Dortmund bewegte ich mich ganz frei, einmal in Zivil, einmal hatte ich Uniform an. Ich bin in 

die Stadt nach Dortmund gegangen, zum Tanzen. Mir ist überhaupt nichts passiert. Bin nicht einmal 

kontrolliert worden. Ich hab satt zu essen gehabt. 

Dann die Kontrolle mit den Polizisten. Aber ich kannte die ja alle, von der Mallinckrodtstraße-

Wache. Ich hab mir gar nichts dabei gedacht. Dann haben die mich eingekreist. Und dann sagte der 

eine, der Räthmann und auch der Leineweber, die sagten dann: Komm mit, Willi. Ich sagte: Was 

soll ich denn? Ja, es liegt was vor. Ich bin mit denen in den Bunker gegangen, und dann saßen die 

schon von der Wehrmacht da. Die haben mich mitgenommen und dann kam ich zum Bahnhof hin. 

Zum Bunkerstollen am Bahnhof, da war die Kaserne. Eine Etage darüber, da war ein Podest 

aufgebaut, provisorisch, und dann hatten sie da auch Zellen. Da wurde ich vernommen, und sie 
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kriegten natürlich alles raus. 

Dann kam die Verhandlung. Die dauerte ungefähr eine Stunde. Und der Oberfeldwebel, das weiß 

ich noch so wie heute, der legte die Waffe auf den Tisch. Er sagte: Du wirst sofort hier erschossen, 

ob du jetzt die Wahrheit sagst oder nicht, du bist sowieso reif. So oder ähnlich hat er sich 

ausgedrückt. Und dann hat er noch die Waffe entsichert und auf den Tisch gelegt, und ich saß da 

gegenüber. Ich denke, was sollst du machen. Und dann sagt der in Zivil, ob das nun ein Richter war 

oder so, der sagte: Ja, es hat keinen Zweck mehr. Wir werden ihn jetzt in einer Viertelstunde 

erschießen, dann wird er abgeführt zum Erschießen. Nee, sagt der Feldwebel, der wird sofort 

erschossen. Ich denke, ach, du Arschloch, du. Ich sah die letzte Chance. Es wurden wieder ein paar 

Worte gesprochen, und ob mir das jetzt einer abnimmt oder nicht, ich weiß es nicht. Auf jeden Fall, 

ich habe sowas gemacht: 

Ich hab mir die Waffe gegriffen übern Tisch, ich kam gut dran, der Tisch war nicht breit. Der hatte 

die Waffe frei liegen. Ich wußte, es ist alles fertig; ich kann sofort ballern. Ich hab mir die Waffe 

genommen, ich habe gesagt: Hände hoch. Was denkt Ihr, wie schön die zurückgegangen sind... 

Durch die Tür konnte ich nicht, die war ja bewacht. Ich hab mir gesagt: Du springst jetzt. Ja, dann 

bin ich da runtergesprungen. Habe natürlich die Waffe dabei verloren, bin unten aufgeschlagen aufs 

Knie, da waren ja noch die Gleise von den Loren zum Stollenbau. Aber es war nicht schlimm, ich 

konnte auf jeden Fall laufen. Wie hoch das war, weiß ich nicht, vielleicht vier Meter. Dann bin ich 

raufgelaufen bis zum Hiltropwall. Da bin ich rausgekommen aus dem Stollen. Und das war dann 

das Blöde, was ich gemacht habe, ich bin nach Hause gelaufen. 

Und zu Hause war nur der Opa. Und ich bin gerade fertig angezogen, da schellt es. Ich denk, das 

sind sie. Ich rauf auf den Balkon, das war in der Scharnhorststraße, da ist ein großer Balkon nach 

vorne raus. Und im Nachbarhaus, da wohnt die Emilie Kanwischer, da war zum Glück das Fenster 

auf. Vom Balkon bin ich an der Mauer entlang, bin dann da rein. Und der Opa, der war ja jetzt 

schlau: Ich nicht verstehen, sagt er. Ich bin alleine. Und dann sind die wieder gegangen, wieder 

runtergegangen. Das war sehr wahrscheinlich mein Glück. Ich sag zu Mielchen: Guck mal. Sie 

machte mir die Tür auf, dann zum Boden rauf. Durch die Bombenangriffe waren natürlich die 

ganzen Pfannen vom Dach ab. Dann habe ich mich da versteckt. Nach einer halben Stunde kamen 

die wieder. Und dann haben sie das ganze Haus durchsucht. Da stand ich oben auf dem Boden 

hinter der Tür mit einem Stein in der Hand. Die kamen da rauf. Mit Pistole. Und ich stand dahinter. 

Ich hätte zugeschlagen, aber er hat nicht hinter die Tür geguckt. Und dann wieder runter. Ich dachte, 

hier kannst du nicht bleiben. Dann bin ich oben unters Dach auf den Dachboden. Da waren ja keine 

Pfannen - bin rüber aufs Nachbarhaus und dann bin ich zu einer Bekannten gegangen. 

Und dann kam der Tag im April. Das weiß ich noch ganz genau. Wir haben uns so 

zusammengesetzt, sieben, acht Mann, die alle desertiert waren und andere, mit denen ich groß 
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geworden bin. Was sollen wir machen? Der Ami kam nicht rein, der lag in Huckarde. Kannst du 

englisch? sagt einer. Schulenglisch, sag ich, richtig gesprochen hab ich noch nicht. Geh du doch und 

hol die rein, sagt er. Und dann bin ich mit zwei Mann abends losgegangen über das 

Schiffahrtgelände und über die Schlackenhalde. In zivil natürlich. Die Amis lagen ungefähr so bei 

Rahm. In Huckarde direkt waren noch keine. Dann kamen wir dahin. Erst mussten wir die Hände 

hochheben. Die hatten sich da schon eingerichtet, die lagen da bestimmt schon sechs, sieben Tage. 

Die waren nicht vorgerückt, weil sie immer Angst hatten, sie kriegten in der Stadt vielleicht noch 

Angriffe. 

Kann ich den Offizier sprechen? Jetzt wurde verhandelt, die halbe Nacht. Dann haben sie uns so um 

fünf Uhr geweckt. Da musste ich zum Offizier kommen. ,Wir haben den Befehl, mit Euch 

loszumarschieren.’ Da sind wir durch die Westfaliastraße marschiert. Auf Dortmund zu. Die immer 

in Deckung, wir mitten auf der Straße und Hände hoch. Wenn ein Schuß auf sie gefallen wäre, 

hätten sie wahrscheinlich uns zuerst umgelegt. Dann sind wir die Westfaliastraße gegangen, dann 

Mallinckrodtstraße bis zum Sunderweg, dort rein, abgebogen, Scharnhorststraße. Und die Leute - 

alle mit weißen Fähnchen. Aahh! Die waren natürlich glücklich, dass es zuende war, dass die Amis 

da waren. Und wir sind gefeiert worden, wir drei. Die haben aus den Fenstern gewinkt. Ich war der 

beste im ganzen Laden. Es war kein Schuß mehr gefallen. Die Amis waren auch wirklich froh, dass 

alles zuende war. Dann haben sie uns Danke gesagt, und wir konnten wieder nach Hause gehen. 

Dann haben wir erst mal gefeiert. 

Noch eins: Man kann nicht sagen, man habe in jener Zeit nichts gewußt. Natürlich, Auschwitz war 

weit. Aber es gab doch überall Gefangene, Juden, die haben sie abgeholt. Oder politisch Mißliebige. 

Ich wußte während des Krieges, dass die abgeholt wurden. Wenn auf jeder Seite die Menschen 

sagten: Das ist Unfug - dann gäb’s gar keinen Krieg. Dann könnten sie das nicht mit uns machen. 

Dann könnten sich die Offiziere duellieren.“ 

Soweit der Bericht von Willi Gau. 

 

Mit freundlichen Grüßen 

Ulrich Sander, PF 321 44388 Dortmund  ulli@sander-do.de 


